
UCHBESP  HUNGEN 331

Augenblick eNtsprungenen und annn erstiarrtien Wurts, sondern gewährt vielmehr einen Einblick
1ın die Bedingtheiten langsamen Wachsens Wo die urzeln dieses Phänomens suchen sınd, ob hier
Pıetätshaltungen der Sparsamkeıtsrücksichten motivierend gewirkt haben, W1 t'd aum auszumachen
se1n. Stärker als die Architekturlehre spricht aus dem Bauwerk jedenfalls die Geschichte, dıe Ge-
schichte des Hochstitts und die Geschichte der Stadtkommune SOWI1e die konfliktreiche Verstrickungder Verläutfe eıider, dıe ın den strukturellen Besonderheiten des alten Reichs gründet.« So lLafßt der
Ostchor EL W: die epochalen Machtkämpfe zwıschen Adel un:! Bürgertum 1ın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts erahnen. Die Ausstattung vergegenwärtigt als Ergebnis der vieltachen Wandlungen,denen Frömmuigkeıt, Liturgie und mıt iıhnen die kirchliche Kunst 1mM Laufte der Jahrhunderte
terworten Tl1, dıe großen Epochen der Glaubensgeschichte, VO Bıldersturm über dıe Gegen-reformatıiıon ZU!r Aufklärung, VO Neubeginn nach der Säkularısation bıs 1ın die Gegenwart hereın:
Durch »dıe Nüchternheit seıner heutigen Ausstattung wıederum schimmert och das Reliet eıner
vielschichtigen Geıistes-, Frömmigkeıts- und Stilgeschichte durch.« In besonderer Weiıse and dle
Glanzzeit des Augsburger Bischotfsstuhls in ottonıscher un:! salıscher eıt ıhren Niederschlag 1mM
Dombau und ın wichtigen Teilen der testen Ausstattung, WwIıe wa der Bronzetür un der Propheten-tenster, und dies »In einer Form, die das heutige Aussehen der Kathedralkirche och wesentliıch miıt-
pragt. Zwischen den Eckdaten 994 un! 1065, für dıe jeweıls der Eınsturz des alten (Sımpert?-)Domsund die Weihe des Westchoraltars überlietert sınd, SPanNnt sıch die Entstehungszeit der
Bischofskirche, für die sıch das Schlagwort ‚ottonischer Dom:« eingebürgert hat, obwohl der orößereTeıl dieses Zeıtabschnitts ın die salısche Periode fällt. Dıies ist darın begründet, die altere For-
schung für den Abschlufß der Wiıederautbauarbeiten das Jahr 1006 bestimmt und dem Weihedatum
1065 ıne [1UT untergeordnete Bedeutung beigemessen hatte. Es hat sıch jedoch erwıesen, da{fß 1065 die
Abschlußweihe der Kırche bezeichnet« (Einleitung 1€)

Miıt dem vorliegenden Band, der eine Cue Folge der tradıtionsreichen Reihe »Die Kunstdenk-
mäler VO  - Bayern« eröffnet und der sıch zugleich als Auftftakt Zur weıteren Darstellung der Kunst-
und Geschichtsdenkmäler Bayerns versteht, lıegt nunmehr das Inventar der katholischen Domkirche
Marız Heimsuchung VO In der tradıtionellen Form der Gliederung der Kunstdenkmälerbeschrei-
bung macht die vielfältigen hıstorischen Schichtungen 1ın eindrucksvoller Weiıse anschaulich. Nach
den Kapiteln über Architektur und Bauplastık folgt die Darstellung der Kunstwerke der Innenaus-
Stattung ach der üblıchen Reihenfolge bıs hın den Kelchen und Paramenten der Sakristeien,
da{fß sıch aUus der Summe der Eınzeldarstellungen eın Bild des Gesamtkunstwerks ergıbt, das die
Bischotskirche darstellt. Auch dıe vielfachen, teıls erhaltenen, teıls abgegangenen Irabanten- und
Nebenbauten, welche »diesen geistlıchen Kosmos mıtprägen« darunter der Domkreuzgang mıiıt
seinem Reichtum Zeugnissen der Sepulkralplastik sınd ın die Darstellung einbezogen.

Der Vertasser wurde ın seiner hervorragend geleisteten Arbeıt . unterstutzt VO Martın Man-
newiltz, der den Katalog der Bıldquellen un! den Abschnuitt ber die Bronzetür vertafßt hat, und VO
Heide Werner-Clementschitsch, dıe das Kapiıtel über den Domschatz und die Vorarbeit einzel-
neN Stücken der testen Ausstattung übernommen hat Dabeı fügte sıch glücklich, dafß der Bear-
beitung des Inventars das Werk arl Kosels ber die Epitaphien des Domkreuzgangs wenıges
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Der ext 1st ZUr Erleichterung des Verständnisses VO: photographischen Abbildungen, dıe neben
dem gegenwärtigen Bestand uch hıstorische Zustände dokumentieren, SOWIl1e VO zeichnerischen
Darstellungen sehr gut begleitet. Die Bıbliographien Zzu den einzelnen Kapiteln bieten eın SCHAUCSBiıld des gegenwärtigen Forschungsstandes und schließen das gröfßtenteils entlegener Stelle —
schienene Schritttum ZU Augsburger Dom auft. Eın Abbildungsnachweis und eın ebenso umfang-
vollen Band aAb
reiches Ww1ıe wertvolles Personen-, (Orts- un! Sachregister schließen diesen prächtigen und verdienst-

Manfred Heım

Quellen ZUur Geschichte des Bıstums und Archıidiakonats Chiemsee, hg MANFRED HEIM (Münch-
NeTr Theologische Studıen, Hıstorische Ab:t., Bd 33) St Orttilien: EOS-Verlag 1994 XXV,
222 Geb 58,—.
1214 gründete Erzbischof ernar: IL VO Salzburg das Bıstum Chiemsee als eines der 1er

Salzburger Eigenbistümer. Hınter diesem Wort »Eigenbistum« steckt eın hoher rad an-
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gigkeıt. SO wurde der Bischof VO Chiemsee VO Salzburger Erzbischof gewählt, erNanntT, investiert
und elehnt. Dieses merkwürdige un! ursprünglich 4AUS NUur ehn Pfarreien bestehende Gebilde, das
VO Nord nach Sud nıcht mehr als km und VO West ach (Ost lediglich ungefähr km ma(ß,
hörte erst mıiıt dem nde des alten Reiches auf bestehen.

Vorliegende Quellenedıition mag als Appendix ZUuU Diıissertation des Herausgebers gelten:
Bischot und Archidiakon. Geıstliıche Kompetenzen 1mM Bıstum Chiemsee (1215-1817) (Münchner
Theologische Studıen, Abteilung, 32} St Ottilien 19972 Dıie acht verschiedenen Quellen bzw.
Quellengruppen stammen AUusS der eıt zwischen 1629 und 1808 damıt werden noch nıcht eiınmal
die etzten zweıhundert Jahre AUS der rund 600jährıgen Bıstumsgeschichte ertafßt. Dıie Quellen selbst
smd VO exirem unterschiedlicher Länge (zwischen drei und Druckseiten) und befassen sıch teıils
MmMiıt der Organısatıon, teıls MI1t den Gegebenheıiten 1n den einzelnen Pfarreien, orunter Einzelhei-
ten verstehen sınd wıe Name, Alter, Einküntte des Ptarrers und der Hiltsgeistlichen, dle Namen
der Fılıalen, Kapellen und Inkorporationen der die Zahl der Geburten, Trauungen, Todeställe und
Kommunikanten. Die Gesamtschau der wiedergegebenen Texte ergibt somıt eın rundes, plastisches
und detailliertes Bıld dieses Bıstums für die Neuzeıt, viele der aufgeführten Intormationen werden
sıch einer Sozialgeschichte des Bıstums zusammenfügen lassen.

Was InNnan jedoch nachhaltig vermift, das sınd Zu einen dıe Krıterıen, d1e der vorliegenden
Quellenauswahl ührten So stellt sıch beispielsweise unweigerlich die Frage, ob och weıtere Tex-

dieser Art 1bt. Zum andern bleibt auch 1im Dunkeln, autf welche Weıse dıe vorliegenden Texte
stande gekommen sınd Handelt sıch EeLW: Abschriften der Varıanten früherer Texte? Stehen
s1e ın eiınem Zusammenhang mıt Visitationsberichten der Synodalstatuten? Exıistieren entsprechen-
de Quellen für dıe anderen reı salzburgischen Eigenbistümer? Antworten autf solche Fragen waren
notwendig, den Zuverlässigkeitsgrad der vorliegenden Texte besser abschätzen können.

uch WEeNN der Herausgeber wenıg mehr als den Wortlaut der Quellen bietet, hat damıt
trotzdem der chiemseeischen Kirchengeschichte eiınen beträchtlichen Dienst erwıesen. uch die
(Orts- un! Pfarreigeschichten der geNaANNTLEN Gegend werden VO dieser Edition 1e] profitieren
können. Weıtere und tieter greiıfende Editionen werden reilich folgen mussen.

Peter Thaddäus Lang

ÄNTON LANDERSDORFER: Gregor VO Scherr (1804—-1877). Erzbischof VO München un! Freising 1n
der eıt des Ersten Vatikanums und des Kulturkampfes tudıen Zur altbayerischen Kirchenge-
schichte, 9 München: Verlag des ereıns tür Diözesangeschichte VO München und Fre1i-
sıng 1995 XLV, 528 art.

Gregor VO Scherr beeindruckte durch seıne physische Präsenz. Der Mann mıt dem »Cyklopenkör-
PCI'« S 103) bzw. die »montagnıa dı Carmlec« S 395), Wwıe sıch seın bischöflicher Kollege Senestrey
ausdrückte, WAar sıch seiıner demgegenüber abfallenden geistigen Qualitäten selbst peinlich bewußfßt.
Seinem Könıig Max IL bekannte CI, »daß leider! seıne Studienjahre schlecht benützt« habe S 103),
und Ludwig I1 VO Bayern schrieb 1871 Döllinger: »se1ın Fleisch 1st ben stark un!: seın Geilst 1st
schwach« S 437) Eın gerechteres Urteil über den dritten Erzbischof VO München und Freising
sucht U Anton Landersdorter 1n seiner Münchener kırchenhistorischen Habilitationsschrift und
kann dafür auf eiıner breiten archivalıschen Basıs (Bestände der kırchlichen un! staatlıchen Archive
Münchenss, Vatiıkanısches Archiıv u.V.a.m.) autbauen.

In einem kurzen Vorwort stellt der Vertasser die 1ıta Scherrs in den spannungsvollen Proze(ß der
Ablösung des »weltoffenen Katholizismus« eines Johann Michael Sailer urc dıe »strengkırchlich-
kämpferisch Orlentierte Richtung« 1n Bayern hineıin; die Arbeit möchte zugleıch eın Beıtrag » 7, der
bıslang noch wenıg ertorschten Geschichte des Erzbistums München und Freising 1mM ahrhun-
dert se1in«. Dıieses Koordinatensystem, das dıe Arbeıten VOoO Georg Schwaiger und Otto Weilß
knüpft, wırd ın der Eıinleitung der Arbeit weıter ausgeführt, iınsbesondere W as die Unzufriedenheit
Ludwigs un! seines Nachfolgers mıt Erzbischof Reıisach, »der Filzlaus 1im bayerischen Königs-
pelz« S 96) und dessen Generalvıkar Wındischmann angeht. Der Kontlikt Reisach sollte für
den Oberpfälzer Leonhard Andreas Scherr, der 18540 dem Ordensnamen Gregor Zu Abt
der Benediktinerabtei Metten gebracht hatte un sıch dort allgemeiner Anerkennung VOTr al-
lem den Erziehungsaufgaben seıines »Kulturordens« wıdmete (Kap I) zu Schicksal werden: Als


